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Str.l Sie 23 ern er 2B o cb e 21

$ebnng jtotô
Sie SebenSgefccbrtin unb SSertraute beg großen UorfcïjerS

2Ber ben gitm „Stöbert Sod)", ber auch in 23ern mehrere
SBocßen lang gefpiett rourbe, gefeßen bat, toirb aroeifettos eben«
fofebr bie frohe fcbaufpieterifcbe Kunft Mannings roie and) bie
beroorragenbe ©etehrtenperfönticßfeit Robert Kochs felbft be«

rounbert haben. Dabei ift befonbers bemerfensœert, baß bie
Darftettung bis auf Kleinigfeiten roaßr unb biftbrifcb getreu ben
tatfächticßen ©efcbefmiffen gefolgt ift. ©inaig bie gigur 23irdroros
mar oielteicbt etroas au oeraerrt unb ber roiffenfcbaftticben Gei«
ftung unb nod) beute gültigen 23ebeutung biefes ©etehrten nicht
gerecht, ©ana oeraeicbuet aber erfcbien bie ©attin Stöbert Kocßs.
Sie tuar feinesmegs bie oerftänbhistofe, ben gelehrten gor«
fchungen ihres SRannes fo intereffetos gegenüberfteßenbe grau,
als bie fie im gitm bargeftettt roirb. ©irrige 33riefe, bie mir nach«
ftebenb abbrucfen, oermitteln ficberlicb ein gan3 anberes 23itb
ihrer famerabfcbaftticben SDlitarbeit an ben roiffenfcbaftticben
gorfchungen ihres ©atten.

Die ©ntbecfung bes Duberfet=23aaiIIus unb bes Duberfu«
tins, ber Kampf um bie 2Inerfennung in ber Deffentticßfeit unb
in ber mebiainifcben 2Bett unb enbtid) ber ©rfotg — bas ift ber
erfte Sieg im Geben Stöbert Kochs, ber ben Stamen bes unbe«
fannten Kreisphpfifus' in bie [Reibe ber berühmteften alter gor«
fcher rücft. Siefen einen Gebensabfchnitt, gefrönt non einem fo
munberbaren ©rfotg, hat ber gitm „Stöbert Koch" 3um gnßatt
feines ©efchehens gemacht.

2tber bas Geben unb oor altem bas 2Bir£en Stöbert Kochs
hatte bamit noch lange nicht fein ©nbe gefunben. gm ©egenteit,
benn roer bie gorfchungen unb ©rgebniffe Stöbert Kochs aus ber
3toeiten Gebensßätfte oerfolgt, feine gorfchungen an ber SRa«

taria, ©ßotera, S3eft unb oor altem an ber Schtaffranfbeit in
ben gefäbrtichften ©egenben gentrat=21frifas unb in ben Koto«
nien, ber roeiß nicht, mas mehr 23erounberung abforbert. Saft
biefes gorfcherteben aber fich fo oottfommen erfüllen unb aus«
fchöpfen fonnte, oerbanfen mir auch 3U einem großen Seit ber
grau, bie nicht nur bas aufreibenbe unb gefährliche Geben Sto«
bert Kochs geteilt bat, fonbern bie als „guter Stern", ats 23er«

traute unb hefte alter Gebensfamerabinnen fein Geben reich unb
„himmtifd) fcbön" gemacht hat: grau ffebmig Kod).

©s mar bas gaßr 1889, ats ffebmig greiberg im Stteüer
ihres Gehrers — £)ebroig greiberg mottte SERaterin roerben —
3um erften SRal Stöbert Koch begegnete, llnb fchon furae geit
öarauf ftettte fich bie 17jährige bem berühmten gorfcher 3U ge=
fätjrticheri 23erfu<ben aur 23erfügung. Drei gahre jeboch mußten
oergehen, beoor Stöbert Koch, beffen erfte unglüdticße ©he ge«
fchieben morben mar, 1892 bie 29 gahre jüngere ffebmig enbtid)
311 feiner Gebensgefäbrtin machen fonnte. ©s maren gahre, in
benen fich bie Giebe beiber aueinanber immer mieber aufs Steue
beroeifen mußte. 2Boht ift auch in bem fersen bes jungen fünft«
terifch begabten SRäbcßen oftmals ein groeifet taut geroorben, ob

fie ihren ißtaß an ber Seite bes fo berühmten, fo oiet älteren
SRannes ausfüllen fonnte. Unb aud) Schroierigfeiten unb fjin«
berniffe btieben nicht aus. 2Bie ihnen -Stöbert Koch begegnet unb
mie er fie überminbet — bas ift in [Briefen unb Dageöüchern
niebergetegt, bie Schöneres unb ©üttigeres über ben tiebens«
roerten SRenfcßen Stöbert Koch unb feine Gebensfamerabin aus«
fagen ats alte biographifchen Sfissen es oermögen.

gn biefen gabren fchrieb Stöbert Kod) an bie junge f)ebroig:
23erfin, ben 21. guti 1890.
SOtein liebes, beftes £)ebd)en! 2Benn Du biefen SSrief er«

hälft, feierft Du Deinen ©eburtstag, ben acßtaehnten, einen ber
michtigften im ganaen Geben, ba man mit biefem Dage gemöbn«
[ich ben Schritt in bie große 2Bett tut. Du baft ihn fchon tängft
gemacht, (D. Steb.: .Qebrnig greiberg hatte fich bereits für bie

gefährlichen ©jperimente mit bem noch unfertigen Xuberfutin
3ur 23erfügung geftettt) unb fo hat biefer ©eburtstag für Dich
auch feine größere SSebeutung als bie früheren unb fpäteren.
Unb bocb hätte ich fehnlichft geroünfcht, bei Dir au fein unb Dir
meine innigften unb beraticßften ©lüdmünfche aus3ufprechen

©airo, 6. 2Rär3 1891.
SRein tiebftes #ebcben! ©inige rounberootte Dage habe ich

in Gupor, oon roo ich Dir 3uteßt fchrieb, oertebt geh hätte
bort roochen«, monatelang bleiben mögen, menn mich nicht ein
SRagnet nach bem Storben gesogen hätte, ein SRagnet, ber noch

ftärfere Slnaiebungsfraft ausübt als bas fchönfte 23arabies
Du bift ja immer meine 23ertraute gemefen unb fo mill ich

Dir auch jeßt mein #era ausfehütten in ber ©rroartung, baß Du
mir bie Sorgen tragen tjilfft. 23ertaß mich jeßt nicht, Deine
Giebe ift mein Droft unb mein Stern, su bem ich auffchaue.

Sommer 1892. ^Du bift jung unb bas Geben liegt noch uor Dir, Deine
2Infprüche gehen oor. geh habe im Geben bas ©ntfagen grünb«
[ich gelernt, groar hatte ich es mir fo fchön, fo himmtifd) fchon
gebacht, nur einmal in mahrer notier Giebe auf3ugehen unb
ich hatte mich mit atten SBuraetn meines Gebens an Dich ge«

ftammert. 2Iber ungtüdtid) fotlft unb barfft Du nicht burch mich
roerben. gotge bem Drange in Deinem gnnern unb übertaffe
mich meinem Schicffat, bas mir nun einmal befchieben ift

28. Stooember:
SReine liebe, füße froti! SRetne Sefmfucht nach Dir ift fo

groß unb bie geit bis 3um Sonntag noch fo tang, baß ich Dir
roenigftens ein paar 2Borte fd)reiben muß, um meinem £)eraen
Guft au machen, gmmer oon neuem möchte ich Dir aurufen,
baß ich Dich grenaentos liebe unb roie gtüdtid) ich' mich fühle,
baß ich and) Deiner Giebe geroiß bin. 23is geftern Slbenb
gtaubte ich Dir, baß Du mich lieb hätteft. ©inen eigentlichen
23eroeis für Deine Giebe hatte ich aber nicht. Stacbbem aber
troß ber Eröffnungen (b. Sieb.: ©s hanbett fid) um bie ©röff«
nung, baß tfjebroig greiberg an ber Seite Stöbert Kochs auf bas
©tücf Kinber 3U haben, oeraichten mußte), bie ich Dir machen
mußte. Deine Giebe nicht ins Schroanfen gefommen ift, feitbem
roeiß ich, baß Du mich roirftich tiebft; bas roar bie erfte unb
rooht bie ftärffte 23robe, roetche Deine Giebe 3U beftehen hatte,
unb Du baft bie 23robe gtän3enb beftanben. Dafür roitf ich Dir
aber auch fo banfbar fein, unb toil! Dich immer auf .Qänben
tragen. Du fottft an mir einen ootlen ©rfaß für altes haben,
roas Du in Deinem Geben an Giebe ber ©efctjroifter, ber ©ttern
ber 23erroanbten entbehren mußteft

Schon aroei gahre nad) ihrer 23erheiratung folgte Äehroig
ihrem SRann auf feinen gorfeßungsreifen, bie ihn nach Stßobe«
fien, Dransoaat, Sleu=®uinea unb oor attem fünf SRat in bie
früheren beutfeßen afrifanifeßen Kolonien führte, foroie nach

23ritifch=gnbien, aur geit ber großen 2Mt=6pibemie im gaßre
1898. 2Itfe ©ntbehrungen eines foteßen Gebens hat fie ftagtos
auf fieß genommen. 3Bas fie, bie oietbeneibete ©attin bes be«

rühmten gorfeßers in ÜBirftichfeit gelitten unb bureßgefämpft
bat, barüber berichtet eine unfeßeinbare fteine Seite aus Stöbert
Kochs 9teu«@umea«Dagebuch:

„ g r. K o cß angefommen in Stepßansort 29. 2. 1899.
©rftes gieber 2. 2. 1900. Stabm (oorßer feit mehreren gabren)
propbrdactifcb ©ßinin am 9. unb 10. Dag, ein ©ramm, gn Ieß«

ter geit SRagenfatarrß, besroegen rourbe roaßrfcheintid) bas
©hinin nicht reforbiert.

(Die erften) Dertiana« (gieberanfätte) am 2. 2. unb 1. 2? —
©hinin am 5. 2. morgens unb abenbs, am 6. 2. morgens je ein
©ramm
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Hedwig Koch
Die Lebensgefährtin und Vertraute des großen Forschers

Wer den Film „Robert Koch", der auch in Bern mehrere
Wochen lang gespielt wurde, gesehen hat, wird zweifellos eben-
sosehr die hohe schauspielerische Kunst Iannings wie auch die
hervorragende Gelehrtenpersönlichkeit Robert Kochs selbst be-
wundert haben. Dabei ist besonders bemerkenswert, daß die
Darstellung bis auf Kleinigkeiten wahr und historisch getreu den
tatsächlichen Geschehnissen gefolgt ist. Einzig die Figur Virchows
war vielleicht etwas zu verzerrt und der wissenschaftlichen Lei-
stung und noch heute gültigen Bedeutung dieses Gelehrten nicht
gerecht. Ganz verzeichnet aber erschien die Gattin Robert Kochs.
Sie war keineswegs die verständnislose, den gelehrten For-
schungen ihres Mannes so interesselos gegenüberstehende Frau,
als die sie im Film dargestellt wird. Einige Briefe, die wir nach-
stehend abdrucken, vermitteln sicherlich ein ganz anderes Bild
ihrer kameradschaftlichen Mitarbeit an den wissenschaftlichen
Forschungen ihres Gatten.

Die Entdeckung des Tuberkel-Bazillus und des Tuberku-
lins, der Kampf um die Anerkennung in der Öffentlichkeit und
in der medizinischen Welt und endlich der Erfolg — das ist der
erste Sieg im Leben Robert Kochs, der den Namen des unbe-
kannten Kreisphysikus' in die Reihe der berühmtesten aller For-
scher rückt. Diesen einen Lebensabschnitt, gekrönt von einem so

wunderbaren Erfolg, hat der Film „Robert Koch" zum Inhalt
seines Geschehens gemacht.

Aber das Leben und vor allem das Wirken Robert Kochs
hatte damit noch lange nicht sein Ende gefunden. Im Gegenteil,
denn wer die Forschungen und Ergebnisse Robert Kochs aus der
zweiten Lebenshälfte verfolgt, seine Forschungen an der Ma-
laria, Cholera, Pest und vor allem an der Schlafkrankheit in
den gefährlichsten Gegenden Zentral-Afrikas und in den Kolo-
men, der weiß nicht, was mehr Bewunderung abfordert. Daß
dieses Forscherleben aber sich so vollkommen erfüllen und aus-
schöpfen konnte, verdanken wir auch zu einem großen Teil der
Frau, die nicht nur das aufreibende und gefährliche Leben No-
bert Kochs geteilt hat, sondern die als „guter Stern", als Ver-
traute und beste aller Lebenskameradinnen sein Leben reich und
„himmlisch schön" gemacht hat: Frau Hedwig Koch.

Es war das Jahr 1883, als Hedwig Freiberg im Atelier
ihres Lehrers -- Hedwig Freiberg wollte Malerin werden —
zum ersten Mal Robert Koch begegnete. Und schon kurze Zeit
darauf stellte sich die 17jährige dem berühmten Forscher zu ge-
fährlichen Versuchen zur Verfügung. Drei Jahre jedoch mußten
vergehen, bevor Robert Koch, dessen erste unglückliche Ehe ge-
schieden worden war, 1832 die 23 Jahre jüngere Hedwig endlich
zu seiner Lebensgefährtin machen konnte. Es waren Jahre, in
denen sich die Liebe beider zueinander immer wieder aufs Neue
beweisen mußte. Wohl ist auch in dem Herzen des jungen künst-
lerisch begabten Mädchen oftmals ein Zweifel laut geworden, ob
sie ihren Platz an der Seite des so berühmten, so viel älteren
Mannes ausfüllen könnte. Und auch Schwierigkeiten und Hin-
dernisse blieben nicht aus. Wie ihnen Robert Koch begegnet und
wie er sie überwindet — das ist in Briefen und Tagebüchern
niedergelegt, die Schöneres und Gültigeres über den liebens-
werten Menschen Robert Koch und seine Lebenskameradin aus-
sagen als alle biographischen Skizzen es vermögen.

In diesen Jahren schrieb Robert Koch an die junge Hedwig:
Berlin, den 21. Juli 1830.

Mein liebes, bestes Hedchen! Wenn Du diesen Brief er-
hälft, feierst Du Deinen Geburtstag, den achtzehnten, einen der
wichtigsten im ganzen Leben, da man mit diesem Tage gewöhn-
lich den Schritt in die große Welt tut. Du hast ihn schon längst
gemacht, (D. Red.: Hedwig Freiberg hatte sich bereits für die

gefährlichen Experimente mit dem noch unfertigen Tuberkulin
zur Verfügung gestellt) und so hat dieser Geburtstag für Dich
auch keine größere Bedeutung als die früheren und späteren.
Und doch hätte ich sehnlichst gewünscht, bei Dir zu sein und Dir
meine innigsten und herzlichsten Glückwünsche auszusprechen

Cairo, 6. März 1831.
Mein liebstes Hedchen! Einige wundervolle Tage habe ich

in Luxor, von wo ich Dir zuletzt schrieb, verlebt Ich hätte
dort wachen-, monatelang bleiben mögen, wenn mich nicht ein
Magnet nach dem Norden gezogen hätte, ein Magnet, der noch
stärkere Anziehungskraft ausübt als das schönste Paradies

Du bist ja immer meine Vertraute gewesen und so will ich

Dir auch jetzt mein Herz ausschütten in der Erwartung, daß Du
mir die Sorgen tragen hilfst. Verlaß mich jetzt nicht, Deine
Liebe ist mein Trost und mein Stern, zu dem ich aufschaue.

Sommer 1832.
Du bist jung und das Leben liegt noch vor Dir, Deine

Ansprüche gehen vor. Ich habe im Leben das Entsagen gründ-
lich gelernt. Zwar hatte ich es mir so schön, so himmlisch schön

gedacht, nur einmal in wahrer voller Liebe aufzugehen und
ich hatte mich mit allen Wurzeln meines Lebens an Dich ge-
klammert. Aber unglücklich sollst und darfst Du nicht durch mich
werden. Folge dem Dränge in Deinem Innern und überlasse
mich meinem Schicksal, das mir nun einmal beschieden ist

28. November:
Meine liebe, süße Heti! Meine Sehnsucht nach Dir ist so

groß und die Zeit bis zum Sonntag noch so lang, daß ich Dir
wenigstens ein paar Worte schreiben muß, um meinem Herzen
Luft zu machen. Immer von neuem möchte ich Dir zurufen,
daß ich Dich grenzenlos liebe und wie glücklich ich mich fühle,
daß ich auch Deiner Liebe gewiß bin. Bis gestern Abend
glaubte ich Dir, daß Du mich lieb hättest. Einen eigentlichen
Beweis für Deine Liebe hatte ich aber nicht. Nachdem aber
trotz der Eröffnungen (d. Red.: Es handelt sich um die Eröff-
nung, daß Hedwig Freiberg an der Seite Robert Kochs auf das
Glück Kinder zu haben, verzichten mußte), die ich Dir machen
mußte. Deine Liebe nicht ins Schwanken gekommen ist, seitdem
weiß ich, daß Du mich wirklich liebst: das war die erste und
wohl die stärkste Probe, welche Deine Liebe zu bestehen hatte,
und Du hast die Probe glänzend bestanden. Dafür will ich Dir
aber auch so dankbar sein, und will Dich immer auf Händen
tragen. Du sollst an mir einen vollen Ersatz für alles haben
was Du in Deinem Leben an Liebe der Geschwister, der Eltern
der Verwandten entbehren mußtest

Schon zwei Jahre nach ihrer Verheiratung folgte Hebwig
ihrem Mann auf seinen Forschungsreisen, die ihn nach Rhode-
sien, Transvaal, Neu-Guinea und vor allem fünf Mal in die
früheren deutschen afrikanischen Kolonien führte, sowie nach

Britisch-Indien, zur Zeit der großen Pest-Epidemie im Jahre
1838. Alle Entbehrungen eines solchen Lebens hat sie klaglos
auf sich genommen. Was sie, die vielbeneidete Gattin des be-
rühmten Forschers in Wirklichkeit gelitten und durchgekämpft
hat, darüber berichtet eine unscheinbare kleine Seite aus Robert
Kochs Neu-Guinea-Tagebuch:

„Fr. Koch angekommen in Stephansort 23. 2. 1833.
Erstes Fieber 2. 2. 1300. Nahm (vorher seit mehreren Iahren)
prophylactisch Chinin am 3. und 10. Tag, ein Gramm. In letz-
ter Zeit Magenkatarrh, deswegen wurde wahrscheinlich das
Chinin nicht resorbiert.

(Die ersten) Tertiana- (Fieberanfälle) am 2. 2. und 1. 2^ —
Chinin am 3. 2. morgens und abends, am 0. 2. morgens je ein
Gramm.
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grau #ebroig Koch fiat tiefe Eintragungen Vobert Kochs
über ihre eigene fernere Erfranfung ergänat:

„Sie oben ermähnten Mogenoerftimmungen roaren nicht
tie Urfacbe, baß tas Ehinin nicht reforbieri murte, fontern fie
roaren bje SBirîung tes jahrelang prophplactifch genommenen
Ehtnins an fid). Später, als außer ter tertiana noch eine
Quartana bmaufam unt ich tie oben non Vobert Koch ermähn*
ten hohen Sofen (trei ©ramm roöchentlich) niete 3abre fchluden
mußte, ohne baß eine "SBirfung, t. h- ein Verfcbœinben ter
Varafiten aus tem 581ut fich 3-eigte, — befonbers als roeitere
3abre fpäter in 3entral=2tfrifa, roährent ter Schlaffranfbeiten*
Erpetition, noch eine Sropica fich einftellte, fotaß ich nunmehr

e r 5B3 o ch e 5tr. 1

tie 5ß ara fiten non trei nerfchietenen Malariaarten im 58Iut
hatte, — tourbe auch tie SKirîung 'tes Ehinins unt tes Metbh=
lenblaus ärger als tie gieber felbft."

211s 5Robert Koch am 27. Mai 1910 tie 21ugen fchloß an
ten golgen einer Erfranfung, tie er, ter feine Schonung fann*
te, fich int 3nnern 21frifas geholt hatte, roar auch tas Geben

feiner Vertrauten unt ©efährtin aerbrochen. 3abrelang hat fie
tann fern non aller Sßett gelebt, um tiefen harten unerbitt*
liehen Schicffalsfcbtag au überwintern Unt auch faßt lebt tie
alte, noch immer fchroerleitente Eraellena Koch aurücfgeaogen
in Verlin, gan3 ten Erinnerungen an Stöbert Koch, ten großen
5Zöohltäter ter Menfchbeiß hingegeben, Gifa Vecf.

®aêJ^oroffoî> bc6 ^aljre6 1940
3cb roeiß es aus tem Kaffeefaß — 3cb fab es in ten Sternen!"

Ein für Europa ereignisreiches unt fchicffalsfchroeres 3ahr
liegt hinter uns — unt auch hinter ten 21ftroiogen, ten 2Babr=
fagern, ten f)elffebern. %

3n tem Maße, in roelchem fich tie politifche Situation sut
Sat aufpißte, rourten tie Vorausfagen ter 21ftrologen unt
2Babrfager unficherer unt unbeftimmter. Es roar febroer, aus
ihren 2Borten eine flare 21eußerung berausaubören. 2Bir hatten
fie ins Verhör genommen. Sie roaren 3U Veginn tes 3ahres
1939 oorfichtig ausgewichen. Sie fagten 31t ten aftuellen gra*
gen, 3U tem Vroblem Krieg ober grieten nicht 3a unt nicht
Stein. £)öcbftens trorroiefen fie auf ihren Slltmeifter Voftraba*
mus, ter irgenhroo etroas fagte, was' fich auf tas 3ahr 1939
unt einen möglichen Kriegsausbruch be3og. 2lber es fönne auch
anters fommen

Siejenigen, tie 3U einem Haren 3a oter Stein gearoungen
rourten, hatten auf grieten getippt. Unt als man fie tann
hellte, als man ihnen ihre große Stieberlage oorhielt, als man
ihnen seigte, taß fie grüntlicb febief gelegen hatten, 3ucften fie
tie Schultern unt meinten: „SÜBir fönnen nur tie Möglicbfeiten
anteuten. Sßir fönnen nur Ijinroeife geben unt raten. 2tber
ter Menfcb muß bann tie Sat begehen." —

Man roirt 3ugeben, taß fich mit folchen 21usreten auch tie
größte Stiete 3um Schluß aubeefen läßt.

,.3ch habe es ja immer gefagt!"
Sie fo fprechen, fint roenigftens noch ehrlich. Sie fint beffer

als tie anteren, tie ausmieten unt nun jubilieren, fie hätten
es ja immer gefagt. SOtatame Stora in Gpon unt Matame Sou*
mati in Varis haben im leßten 3anuar fein flares 2Sort über
tie Gippen gebracht, fjeute berufen fie fich auf ihre Kriegsprog*
nofen. Maurice Vrioat lag in feinen Voraitsfagen für 1939 3U

Veginn tes Sabres gana unt gar febief. Er ift nun roeniger
Vecfmer, als fehr gefchicfter geitungslefer unt gefebiefter Kom*
binator. Er gab besbalb auch im Gaufe tes 3ahres, als es um
feinen SRuf ging, ein Vitch heraus, tas tie Veoifion teffen bar*
fteltt, roas er au Veginn tes 3ahres nicht erfannte. „Morgen —
Krieg!" fagte er im Site!, als tiefe Satfache in geroiffen !Re=

gierungen befchloffene Satfache geroorben roar.
Stecht behielt eigentlich Matame tfjenrp in ©enf, tie feit

1936 Krieg anfagte unt Spanien als 2Infang beaeichnete unt
babei blieb, tie gortfeßung roerbe fommen. Sas fagte fje auch
mit einiger Veftimmtheit 2Infang 1939 — roobei fie nur oor*
fichtig betonte, es fomme nicht auf Monate an, — roenn Europa
froas für fie feftftanb) in Krieg hmeinge3ogen roerte. 2Bir root*
len nur noch anmerfen, taß fie oiele ausläntifche Siplomaten
au.ihren Kunten aählt unt fich ebenfo gefchicft auf tas 21us*

fragen, roie auf bas 21ntroorten oerfteht. 21ber bei einer Vro*
pheitn ift ja tie #auptfa<be, taß fie Siecht behält.

5E3ar es fchon febroer, oor 12 Monaten flare 21ntroorten
aus ten Menfchen herausauholen, tie fich mit tem tunflen ©e=

roerbe tes ^eltfefjens unt ter 21ftrologie befaßten, tann mar

es öoeb noch ein Kinterfpiel — oergfieben mit heute. Sie all*
gemeinen 21ngaben ftimmen immer überetn:

„Sas 3ahr fteht im Seichen tes Merfur. — Saburch roer*
ten roiffenfchaftliche Enttecfungen unt mechanifche Erfintungen
geförtert. Sfanbel, 21ustaufcb unt 2lbfrf)luß oon Verträgen unt
Vüntniffen roirt erleichtert."

Vom grieten fpricht feiner. Sliemant roill fchief liegen.
21ber für granfreich roirt eine 2öarnung oor einem fßaft ausge*
brüeft, ter angeboten roirt. gerner fint für 3annar bis Mära
für gana Europa Schiffsuntergänge, für 21frifa größere Verne*

gungen unter ten Eingeborenen angefagt.
gür 21pril bis 3uni: roirtfchaftliche unt territoriale Kompti*

fationen (nicht febroer ooraus3ufagen, roenn Europa im Krieg
liegt!). Erfinbung eines neuen glugmotors. Vemerfensroerte,
Vorgänge in Storbafrifa. Vränte im 21prit, Unfälle im Mai,
Erplofionen im 3urti. 3uli*September: roefteuropäifebe 2tllian=
3en füllen ins ÏBanfen fommen. Sßieber Vrantgefahr, ©efahren
auch für Minen unt Steinbrüche unt geftungen. Dftober=Se*
aember bringt lebhafte Stimmungsumfchtäge in ter Veoötfe*
rung Sßefteuropas. Stoch eine glugaeugerfinbung. Ein füt*
amerifanifcher Staat tritt aus ter Sleferoe heraus unt beteiligt
fich am Krieg. Oter oerfichert jebenfalls einen Varteigänger
feiner tiefen greuntfehaft.

211fo: nach Sioftratamus unt Sante Stora unt Maurice
Vrioat unt roie fie alle heißen mögen, fommen für Europa
ganae große roeitere Veränberitngen, tie aber erft nach 1950
afut werben unt fich bis aum 3abre 2000 aufpißen unt ausroir*
fen. Sann aber fommt ein gana großer Kaifer, ter mit ftarfer
,f)anb Drbnung macht. Siefer Mann foil aus beutfehem (ger*
manifchem) Vlut ftammen. Soch es foil eine Verroanbtfchaft au
einem franaöfifchen fiaus hefteten. Unt tann roirt alles fehr
fchön — nachbem tie Menfchen um tas 3ahr 2000 feft über*
aeugt roaren, bas Ente ter ÜBett fei gefomtnen.

Sas erinnert in allen Sügen an bas, roas man um tas
3ahr 940 für bas 3abr 1000 oorausfagte. Samats hatten tie
Geute folrfje 21ngft, taß fie alles oerfauften unt fich noch einen
guten Sag machten — ehe tas Ente fomme. Unt nachher fam
es bann toch nicht.

3ntereffant ift übrigens, taß faft nie ein Vrophet unferer
Sage es unternimmt, für ten Monat Seaember flipp unt flnr
etroas anaufagen. Senn tiefer Seaember ift au nahe an ter
Kontrolle.

Sabei ift ter Seaember fehr oft in ter ©efchichte fehr roich*

tig geroefen. Viele große Ereigniffe nahmen im Seaember ihren
2tnfang. Kriege begannen, große Schlachten fpielten fich ab. Es
rourten nicht nur 5SSeihnachtslieber gefungen in tiefem Monat
Seaember. Man rooltte unter neuen Voraeichen in tas neue
3abr gehen. Unt besbalb hüten fich tie Vropheten, für tiefen
Monat 31t genau au roerten. Sie oerraten höchftens, roie es

roeitergeben foil...

22 Die Ber

Frau Hedwig Koch hat diese Eintragungen Robert Kochs
über ihre eigene schwere Erkrankung ergänzt:

„Die oben erwähnten Magenverstimmungen waren nicht
die Ursache, daß das Chinin nicht resorbiert wurde, sondern sie

waren die Wirkung des jahrelang prophylactisch genommenen
Chinins an sich. Später, als außer der Tertiana noch eine
Quartana hinzukam und ich die oben von Robert Koch erwähn-
ten hohen Dosen (drei Gramm wöchentlich) viele Jahre schlucken

mußte, ohne daß eine Wirkung, d. h. ein Verschwinden der
Parasiten aus dem Blut sich zeigte, — besonders als weitere
Jahre später in Zentral-Afrika, während der Schlafkrankheiten-
Expedition, noch eine Tropica sich einstellte, sodaß ich nunmehr
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die Parasiten von drei verschiedenen Malariaarten im Blut
hatte, — wurde auch die Wirkung des Chinins und des Methy-
lenblaus ärger als die Fieber selbst."

Als Robert Koch am 27. Mai 1910 die Augen schloß an
den Folgen einer Erkrankung, die er, der keine Schonung kann-
te, sich im Innern Afrikas geholt hatte, war auch das Leben
seiner Vertrauten und Gefährtin zerbrochen. Jahrelang hat sie

dann fern von aller Welt gelebt, um diesen harten unerbitt-
lichen Schicksalsschlag zu überwinden. Und auch jetzt lebt die
alte, noch immer schwerleidende Exzellenz Koch zurückgezogen
in Berlin, ganz den Erinnerungen an Robert Koch, den großen
Wohltäter der Menschheit, hingegeben. Lisa Peck.

Das)Howskop des Jahres 19ä0
Ich weiß es aus dem Kaffeesatz — Ich sah es in den Sternen!"

Ein für Europa ereignisreiches und schicksalsschweres Jahr
liegt hinter uns — und auch hinter den Astrologen, den Wahr-
sagern, den Hellsehern. ^In dem Maße, in welchem sich die politische Situation zur
Tat zuspitzte, wurden die Voraussagen der Astrologen und
Wahrsager unsicherer und unbestimmter. Es war schwer, aus
ihren Worten eine klare Aeußerung herauszuhören. Wir hatten
sie ins Verhör genommen. Sie waren zu Beginn des Jahres
1939 vorsichtig ausgewichen. Sie sagten zu den aktuellen Fra-
gen, zu dem Problem Krieg oder Frieden nicht Ja und nicht
Nein. Höchstens verwiesen sie auf ihren Altmeister Nostrada-
mus, der irgendwo etwas sagte, was sich auf das Jahr 1939
und einen möglichen Kriegsausbruch bezog. Aber es könne auch
anders kommen

Diejenigen, die zu einem klaren Ja oder Nein gezwungen
wurden, hatten auf Frieden getippt. Und als man sie dann
stellte, als man ihnen ihre große Niederlage vorhielt, als man
ihnen zeigte, daß sie gründlich schief gelegen hatten, zuckten sie
die Schultern und meinten: „Wir können nur die Möglichkeiten
andeuten. Wir können nur Hinweise geben und raten. Aber
der Mensch muß dann die Tat begehen." —

Man wird zugeben, daß sich mit solchen Ausreden auch die
größte Niete Zum Schluß zudecken läßt.

„Ich habe es ja immer gesagt!"
Die so sprechen, sind wenigstens noch ehrlich. Sie sind besser

als die anderen, die auswichen und nun jubilieren, sie hätten
es ja immer gesagt. Madame Nora in Lyon und Madame Sou-
mati in Paris haben im letzten Januar kein klares Wort über
die Lippen gebracht. Heute berufen sie sich auf ihre Kriegsprog-
nosen. Maurice Privat lag in seinen Voraussagen für 1939 zu
Beginn des Jahres ganz und gar schief. Er ist nun weniger
Rechner, als sehr geschickter Zeitungsleser und geschickter Kom-
binator. Er gab deshalb auch im Laufe des Jahres, als es um
leinen Ruf ging, ein Buch heraus, das die Revision dessen dar-
stellt, was er zu Beginn des Jahres nicht erkannte. „Morgen —
Krieg!" sagte er im Titel, als diese Tatsache in gewissen Re-
gierungen beschlossene Tatsache geworden war.

Recht behielt eigentlich Madame Henry in Genf, die seit
1936 Krieg ansagte und Spanien als Anfang bezeichnete und
dabei blieb, die Fortsetzung werde kommen. Das sagte sie auch
mit einiger Bestimmtheit Anfang 1939 — wobei sie nur vor-
sichtig betonte, es komme nicht auf Monate an, — wenn Europa
lwas für sie feststand) in Krieg hineingezogen werde. Wir wol-
len nur noch anmerken, daß sie viele ausländische Diplomaten
zu ihren Kunden zählt und sich ebenso geschickt auf das Aus-
fragen, wie auf das Antworten versteht. Aber bei einer Pro-
phetin ist ja die Hauptsache, daß sie Recht behält.

War es schon schwer, vor 12 Monaten klare Antworten
aus den Menschen herauszuholen, die sich mit dem dunklen Ge-
werbe des Hellsehens und der Astrologie befaßten, dann war

es doch noch ein Kinderspiel — verglichen mit heute. Die all-
gemeinen Angaben stimmen immer überein:

„Das Jahr steht im Zeichen des Merkur. — Dadurch wer-
den wissenschaftliche Entdeckungen und mechanische Erfindungen
gefördert. Handel, Austausch und Abschluß von Verträgen und
Bündnissen wird erleichtert."

Vom Frieden spricht keiner. Niemand will schief liegen.
Aber für Frankreich wird eine Warnung vor einem Pakt ausge-
drückt, der angeboten wird. Ferner sind für Januar bis März
für ganz Europa Schiffsuntergänge, für Afrika größere Bewe-
gungen unter den Eingeborenen angesagt.

Für April bis Juni: wirtschaftliche und territoriale Kompli-
kationen (nicht schwer vorauszusagen, wenn Europa im Krieg
liegt!). Erfindung eines neuen Flugmotors. Bemerkenswerte.
Vorgänge in Nardafrika. Brände im April, Unfälle im Mai,
Explosionen im Juni. Juli-September: westeuropäische Allian-
zen sollen ins Wanken kommen. Wieder Brandgefahr, Gefahren
auch für Minen und Steinbrüche und Festungen. Oktober-De-
zember bringt lebhafte Stimmungsumschläge in der Bevölke-
rung Westeuropas. Noch eine Flugzeugerfindung. Ein süd-

amerikanischer Staat tritt aus der Reserve heraus und beteiligt
sich am Krieg. Oder versichert jedenfalls einen Parteigänger
seiner tiefen Freundschaft.

Also: nach Nostradamus und Tante Nora und Maurice
Privat und wie sie alle heißen mögen, kommen für Europa
ganze große weitere Veränderungen, die aber erst nach 1959
akut werden und sich bis zum Jahre 2999 zuspitzen und auswir-
ken. Dann aber kommt ein ganz großer Kaiser, der mit starker
Hand Ordnung macht. Dieser Mann soll aus deutschem (ger-
manischem) Blut stammen. Doch es soll eine Verwandtschaft zu
einem französischen Haus bestehen. Und dann wird alles sehr
schön — nachdem die Menschen um das Jahr 2999 fest über-
zeugt waren, das Ende der Welt sei gekommen.

Das erinnert in allen Zügen an das, was man um das

Jahr 949 für das Jahr 1999 voraussagte. Damals hatten die

Leute solche Angst, daß sie alles verkauften und sich noch einen
guten Tag machten — ehe das Ende komme. Und nachher kam
es dann doch nicht.

Interessant ist übrigens, daß fast nie ein Prophet unserer
Tage es unternimmt, für den Monat Dezember klipp und klar
etwas anzusagen. Denn dieser Dezember ist zu nahe an der

Kontrolle.
Dabei ist der Dezember sehr oft in der Geschichte sehr wich-

tig gewesen. Viele große Ereignisse nahmen im Dezember ihren
Anfang. Kriege begannen, große Schlachten spielten sich ab. Es
wurden nicht nur Weihnachtslieder gesungen in diesem Monat
Dezember. Man wollte unter neuen Vorzeichen in das neue
Jahr gehen. Und deshalb hüten sich die Propheten, für diesen

Monat zu genau zu werden. Sie verraten höchstens, wie es

weitergehen soll
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